
»… weil mich die anderen zu viel sekkiert haben« 

Alois Tiefengruber (1912-?)  

 

Als Alois Tiefengruber im September 1942 zur Wehrmacht einrücken musste, hatte er bereits 

ein leidvolles und wenig angepasstes Leben hinter sich: Seinen Vater hatte er nie kennen gelernt 

und schon vor dem frühen Tod seiner Mutter lebte er bei Pflegeltern. Vielfachen Problemen in 

der Schule folgten bald gesundheitliche Einschränkungen. Seit seinem siebten Lebensjahr litt 

Tiefengruber unter epileptischen Anfällen, es folgten Krankenhausaufenthalte und 

psychiatrische Untersuchungen, die heutigen Vorstellungen einer humanen Behandlung nicht 

entsprachen. In überlieferten Akten sind diskriminierende Begriffe wie »Schwachsinn« und 

»Asozialität« häufig, sie vermitteln die Vorstellung einer klar definierbaren Grenze von 

»normal« und »gesund« auf der einen Seite und krank und damit »minderwertig« auf der 

anderen. Wer sich wie Tiefengruber bestimmten Normen nicht fügen konnte oder wollte, den 

behandelten Staat und Gesellschaft wesentlich härter als dies heute der Fall ist. 

Alois Tiefengruber blieben mit 15 Jahren keine Verwandten, er verfiel früh dem Alkohol und es 

überrascht nicht, dass er in dem Zwangssystem der militärischen »Erziehung« der Wehrmacht 

von Anfang an große Probleme hatte. Vom ersten Tag eckte er an, seine Kameraden beklagten 

sich über seinen Unwillen oder auch die Unfähigkeit, Zwang und Drill zu ertragen und auch 

darüber, dass die gesamte militärische Einheit für Tiefengrubers »Versagen« in Haftung 

genommen wurde, Strafexerzieren und Weckappelle seien an der Tagesordnung gewesen. 

Tiefengruber selbst gab in Befragungen an, dass er deshalb den »heiligen Geist« zu spüren 

bekommen habe, er also von seinen »Kameraden« ausgegrenzt und gequält – heute würde man 

sagen gemobbt – worden sei. »Sie haben einen Zorn auf mich weil ich viel schlecht gemacht 

habe«, gab er in einer Befragung an. 

Nur neun Tage nach seiner Einrückung, am 25. September 1942 war für Tiefengruber das für ihn 

erträgliche Maß überschritten: Er verließ kurz vor einer frühmorgendlichen Übung seine in 

Wien-Strebersdorf stationierte Einheit. Nur ein paar Tage später wurde er verhaftet und an 

seinem 30. Geburtstag, am 20. November 1942, wegen Fahnenflucht und »Rückfalldiebstahls« 

zu zehneinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt. In einem ärztlichen Gutachten ging ein Militärarzt 

www.deserteursdenkmal.at - Geschichten bewegen - Biografische Skizzen zu Verfolgten der NS-Militärjustiz



ausführlich auf Tiefengrubers Vorgeschichte ein, die auch mehrere Vorstrafen wegen kleinerer 

Diebstähle umfasste. Der Angeklagte habe auch zwei Jahre als Landstreicher gelebt, später als 

Bergarbeiter im steirischen Bergwerk Fohnsdorf gearbeitet. Sein epileptisches Leiden schildert 

Tiefengruber selbst wie folgt: »Wenn die Anfälle beginnen, habe ich immer das Gefühl, als wenn 

Ameisen in die Füsse hinlaufen. Dann schaukelt unter mir alles, ich setze mich rasch nieder und 

weiss dann nichts mehr. Ich soll Schaum vor dem Mund haben. Nachher ist mir kalt, und ich bin 

müde und schwindlig. «  

Die vielfachen gesundheitlichen Einschränkungen Tiefengrubers stellten für den leitenden 

Oberstabsarzt Dr. Leoopold Pawlicki jedoch nicht Zurechnungsfähigkeit und Schuldfähigkeit in 

Frage. Im Dienst habe er »keine Zeichen von Störungen seiner Geistestätigkeit oder von 

Geistesschwäche« gezeigt. Soldaten wie Alois Tiefengruber waren in den Augen der 

Truppenführung »wehrfeindliche Elemente«, die es, einer Krankheit gleich, »aus dem 

Truppenkörper auszusondern« galt. Ein richterlicher Gutachter im Oberkommando des Heeres 

hatte deshalb auch die Todesstrafe für Tiefengruber gefordert. In einer Neuverhandlung am 30. 

Dezember 1942 fiel das Urteil deshalb zwar mit zwölf Jahren Zuchthaus härter als der erste 

Schuldspruch aus. Immerhin hatte ihn seine Erkrankung jedoch vor der Todesstrafe bewahrt – 

eine Milde, die die Wehrmachtgerichte in vielen ähnlichen Fällen allerdings gerade nicht 

zeigten. 

Ob Alois Tiefengruber die Überstellung in ein sogenanntes Feldstraflager, die härteste Form des 

Strafvollzugs in der Wehrmacht, überlebte, ist nicht geklärt. Wie unerträglich die Bedingungen 

hier waren, zeigen zahlreiche in Dokumenten überlieferte Todesfälle, Entziehungsversuche und 

Selbstmorde. Die in Feldstraflagern erlittene Haft wurde nicht auf die verhängte Strafe 

angerechnet – deren Laufzeit sollte erst nach Kriegsende beginnen. 
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Aufstellung der Dokumente 

 

Alois Tiefengruber (1912-?)  

 

 

1. Vernehmungsbericht Franz Pierek, 25. September 1942. Ob die geschilderten Diebstähle von 

Tiefengruber begangen wurden, ließ sich in der Untersuchung nicht klären; da er jedoch in 

dieser Hinsicht mehrfach vorbestraft war, bestand für das Gericht darüber aber ohnehin kein 

Zweifel. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv/Archiv der Republik 

 

2. Wehrmachtfachärztliches Gutachten von Oberstabsarzt Dr. Leopold Pawlicki, 27. Oktober 

1942 (Auszug). In dem sogenannten Gutachten finden sich zahllose diskriminierende 

Zuschreibungen gegenüber Alois Tiefengruber, gleichzeitig zeigen die Angaben über 

Tiefengrubers biografischen Hintergrund dessen vielfältige Schwierigkeiten; auch die 

Fluchtmotive erscheinen dadurch plausibel. 

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv/Archiv der Republik  

 

3. Feldurteil in der Strafsache gegen Alois Tiefengruber, 20. November 1944. Obwohl 

Tiefengruber sich juristisch gesehen »unerlaubt entfernt« hatte, also von seiner Truppe weniger 

als drei Tage abwesend war, sah das Gericht der Division 177 unter Vorsitz des 

Kriegsgerichtsrats Dr. Bauer eine auf Dauer angelegte Entfernung, also Fahnenflucht, als 

gegeben an.  

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv/Archiv der Republik  

 

4. Rechtsgutachten, 10. Dezember 1942. Der Gutachter im Oberkommando des Heeres in Berlin, 

Dr. Wilhelm Weinheimer, forderte die Aufhebung des Urteils und die Verhängung der 

Todesstrafe. Der Gerichtsherr der Division 177 berief eine Neuverhandlung für den 30. 

Dezember ein. Ein neu besetztes Gericht verhängte zwar die Höchststrafe mit Hinweis auf 

Tiefengrubers Krankheit nicht, erhöhte das Strafmaß allerdings um weitere eineinhalb Jahre.  

Quelle: Österreichisches Staatsarchiv/Archiv der Republik  
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5. Auszug aus dem 10. Sammelerlass vom 7. September 1942: Dieser vom Oberkommando des 

Heeres herausgegebene und in gedruckter Form verbreitete Erlass regelt unter Punkt 25 die 

Haftbedingungen für die Feldstrafeinheiten. 

Quelle: Bundesarchiv Militärarchiv, Freiburg 

 

6. Farb-Dia mit der Beschriftung: »Sträflinge bei Pietarsaari«, vermutlich 1942: Ab Juni 1942 

wurden die bis dahin eingerichteten Feldstraflager I und II der Wehrmacht mit Schiffen nach 

Jakobstaad/Pietarsaari (Finnland) verlegt. Die Transporte umfassten etwa 1.200 

Straflagerverwahrte. Sie wurden zum Bau militärischer Küstenbefestigungen, später auch zur 

Instandhaltung von Nachschubverbindungen eingesetzt. 

Quelle: Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas 

 

7. Meldung über den Tod des Straflagerverwahrten Wilhelm Schrömbges, 3. November 1942: 

Die im Falle Wilhelm Schrömbges angegebene Todesursache »Kreislaufschwäche, 

Darmintoxikation« findet sich wortgleich auf vielen anderen Todesmeldungen von Angehörigen 

der sogenannten Feldstraflager; sie ist eine Umschreibung für Tod durch Hunger und 

Entkräftung infolge des von den Nationalsozialisten umgesetzten Gedankens von »Vernichtung 

durch Arbeit«. 

Quelle: Deutsche Dienststelle (WASt), Berlin 
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